
Objekttyp: Advertising

Zeitschrift: Appenzeller Kalender

Band (Jahr): 277 (1998)

PDF erstellt am: 15.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



ten Bauernsohn, er wurde ihr
Angetrauter.

Ein Bauer härmte sich über
den Zins, den er bezahlen müsste;

das Geld floss ihm wunsch-
gemäss irgendwo her. Eine Frau
wünschte sich einen runden
Tisch in ihre Stube; als sie heimkam,

stand er vertraut im Raum.
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Ein kleiner Knabe wünschte sich
einen grossen Ball, er bekam ihn
selbstverständlich; ersehnte Kinder

kamen zur Welt, ein kränkli¬

cher Baum brachte plötzlich
Obst in nicht fassbarer Fülle. So

wurde man, auf Umwegen, auf
die glückbringende Hagenwiler-
strasse, man nannte sie in
frühern Zeiten auch Abt-Beda-
Strasse, aufmerksam; aber
niemand verriet ihre Lage und ihre
Spur. Vielleicht wusste auch keiner

mehr, auf welchem Strässchen

er seinen Wunsch gedacht
oder ausgesprochen hatte. Der
Philosoph Martin Heidegger, der
oft verschlungene Feldwege

gegangen ist, hat in Hagenwil
manchmal denkend die Weglein
und Strässchen beschritten; er
soll von der glückhaften Strasse

erzählt haben, wo ihm ein tiefer
Gedanke geschenkt wurde. Aber
er wahrte besonders das
Geheimnis über das Sein dieses

Weges. Man müsste, so das

Rezept dieser Legende, sämtliche
Weglein und Strassen begehen
und auf jeder Spur den Wunsch
aussprechen, bis man die richtige

Strasse gefunden hat, die den
Wunsch in Erfüllung gehen lässt.

Aber heute hat kaum jemand
noch Zeit, um warten zu können;

denn gerade das Glück
braucht lange, lange Zeit und
viel Geduld und Vertrauen.
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